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der Menſchheit.

Untworten an Hochw. Herrn Pfarrer Dr phil. Hrodegh.

neider

N

Von Dr theol. und phil. nat. Sch

Schweiz.

in Altſtätten, Kanton St. Gallen,

Wir ſind nicht überraſcht, daß neben den verſchiedenen, rückhaltloſen

und lebhaften Zuſtimmungen zu unſerer kurzen theologiſchen und ausführ⸗

lichen naturwiſſenſchaftlichen Verteidigung der chriſtlichen Ueberlieferung über

das Alter der Menſchheit ſich auch die Oppoſition geregt hat. Dieſe iſt in

vorſtehendem Artikel in die Schlachtlinie gerückt und ſpricht im Bewußtſein

großer Ueberlegenheit und ſicheren Sieges gegen die Katechismus⸗Tradition

—4

und meint offenbar, damit dem heiligen Glauben einen Dienſt zu erweiſen.

Es iſt dabei ſehr anerkennenswert und ehrt den hochwürdigen Herrn Oppo⸗

nenten, daß er nicht perſönlich wird, ſondern nur ſachlich vorgeht.

Eines aber hat uns an vorſtehenden Angriffen: „Ad Kritiſches über

das Alter der Menſchheit“ überraſcht, nämlich die Methode. Dieſe Methode

beſteht darin, den Inhalt unſerer Kritik an der irrtümlichen Menſchheits⸗

Chronologie der

egner in den Hauptſachen ängſtlich zu meiden, und ſtatt

unſere Beweiſe zu entkräften, vielgeſtaltiges, in unſerer Kritik noch nicht

aufgegriffenes Material gegen die Katechismus⸗Ueberlieferung gleichſam

als neue Kampfmittel und als ſchwerſtes Geſchütz in die Linie vorzurücken.

Es bleibt uns nichts anderes übrig, als den Kampf auch gegen dieſe

Waffen und gegen dieſes anſcheinend ſchwerſte Geſchütz aufzunehmen.

Entſprechend den vielgeſtaltigen Angriffen müſſen leider auch die Ant⸗

worten vielgeſtaltig ausfallen. Wir würden gar nicht erſtaunt ſein, wenn die

verehrte Redaktion erklärte, ein ſo buntes Gemiſch, das ſo weit von der Theo⸗

logie abſeits liege, könne ſie in der „Theologiſch⸗praktiſchen Quartalſchrift“

gar nicht brauchen. Auf jeden Fall bitten wir die hochwürdigen Leſer um

Verzeihung, daß wir ſie mit den vielerlei Stoffen vielleicht recht ſtark lang⸗

weilen.

Es wird nicht überraſchen, daß unſere Antworten bedeutend mehr Raum

einnehmen als die Angriffe. Denn es iſt leicht, mit wenigen Worten Fragen

zu ſtellen oder „unüberwindliche“ Schwierigkeiten zu machen, auf die hin

eine kur

ze Antwort oder Aufklärung als bloßes Ae aufgefaßt werden

nd gar nicht befriedigen würde.

0

könnte I

o, nun zu den Angriffen unſeres hochwürd

igen Gegners.

A. Grundſätzlicher Standpunkt.

Ad I: „Es iſt unverſtändlich. .., da doch beide in der angeſchnittenen

Frage übereinſtimmen.“ Nein, wir ſtimmen mit par. m. und auch mit

Herrn Pfarrer Dr Hrodegh nicht überein. p. m. behauptet: „Ob nun das

Daſein des Menſchen nach 50.000 oder 100.000 oder 250.000 Jahren zählt,

iſt für unſere Frage ganz gleichgültig; ſicher iſt, daß wir uns mit den 4000

Jahren vor der Gelehrtenwelt lächerlich machen würden.“ (Bitte, gütigſt

nachleſen Zitat Seite 272.1) Um unſeren verehrten Mitbrüdern, die nicht alle

die einſchlägigen naturwiſſenſchaftlichen Studien betreiben können, die Wider⸗

legung dieſer ungeheuren Torheit zu erleichtern, haben wir ſelbſt manche

Reiſen unternommen, Unterſuchungen angeſtellt und Fachliteratur durch⸗

gearbeitet, verglichen, gerechnet, nachgeprüft und ſchließlich die Darlegungen

„Kritiſches“ geſchrieben. Der erſte Abſchnitt darin, von Seite 255 bis 257,

zeigt, daß jene Rieſenzahlen für das Wie der Menſchheit als großer Irrtum
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Weng
zu markieren ſind, denn die geſamte Tradition läßt Nur eine Altersjahrzahl
3u, „welche heute 8000 nicht überſteigt und jedenfalls au nicht ſtark unter
6000 hinabſinkt Das iſt alſo die Spannungsweite des Alters der Menſchheitnach der Ueberlieferung der nagoge und der Kirche“ 4000 ＋＋1918 Id  Egibt nämlich faſt 6000 Jahre, und 5190 (Martyrologium Romanum)ind 7108 Wir haben die kleinere Ahl, die unſere Katechismen⸗ aufnahmen,keineswegs abgelehnt, ondern NUur e chrieben „Wir hätten ES lieber eſehen,

auch die Katechismusangabe ſich nach der ein Utes Jahrtauſend
umfangreicheren Zahl des römiſchen Martyrologiums geri tet und nach oben
aufgerundet hätte, alſo auf ungefähr 5500 vor Chriſtus

7⁴ Der ate
chismus richtete ſich n der Ueberlieferung — 05 iſt das
Weſentliche, für deſſen Erhaltung wir alle unſere Anſtrengungen
machten. Pfarrer m. verlangte, dDaß die Ae  lieferung verlaſſen werde,gerade wie Dr Obermaier w., und dieſem Angriff ſtellten wir die Vertei⸗
digung der Tradition gegenüber Uun. Dtr werden mit Gottes mn der
Verteidigung fortfahren Wir ſtehen alſo Im egenſa 3 parochus

II Wir aben nach oben abgerundet ˙uim Rahmen der
Aeberlieferung, die wir mit en Waffen 3 ſchützen beſtreben 5190 iſtene genaue Zahl; „Ungefähr 5500 iſt, eine dazugehörige runde Zahl Bis
auf heute ezählt macht e8 rund „Uungefähr 90

ahre

4⁷ Und wir enauf Seite 270 ausdrücklich als unſere ſicht hervorgehoben „Wir wollen be
weiſen, daß eine Altersgröße, der chriſtlichen Tradition entſpricht,auch geologiſch und archäologiſch möglich 77

Klimato logiſches; Eiszeit Mathematik.
Ma. Klima. „Seit den neolithiſchen Pfahlbauten b6is eute,alſo eit über 5000 Jahren, hat das Hlima kaum merklichändert und da ſollen die 6 — ahre Dr Schneiders genügen, die

Klimakontraſte von rif ch EM aldklim 27 kontinentaler EPP E, arktiſcherEiszeit, abermaliger Steppe, Rückfall un die Tundra des ſtrengerenKlimas, aldklima ſich ruhig und ohne Zwang abwickeln laſſen?Die klimatiſchen Verſchiebungen beanſpruchten vielmehr einen derartigenRaum, demgegenüber 6 — völlig ich ſind.“Was iſt hierau antworten? Die ſo Ei hingeworfeneAusſage „Seit den neolithiſchen Pfa  Guten bis heute, alſo ſeit über
5000 Jahren“, iſt unbewieſen Es gibt keinerlei Mittel, teſe Ausſage irgend⸗—wie beweiſen Es gibt keine literariſchen enkmale im geſamten Europa,ſo eit zurückreichen. Man kann alſo nUuLr aus den SchichtverhältniſſenGründe 3u Berechnungen olen, und wie vielen und wie gewaltigen Täu
ſchungen die Gelehrteſten dabei chon unterlegen ſind, davon Tzählt die

der menſchlichen Forſchungen! Es gibt keine Tatſachen, 225000 Jahre für die neolithiſchen QAuten verlangen.
7 te limatiſchen Verſchiebungen beanſpruchten viel

mehr derartigen Raum. dem enüber 6 —8 Jahrevöllig unzulänglich ſind.“ Das iſt ni E, ondern PhantaſieAls geſchichtliche Denkmäler erſten Ranges en wir Qus der Eiszeit un man
chen Landſtrichen Mitteleuropas die eiszeitlichen bränen vor uns

klar, daß das Entſtehen und Abſchmelzen der gewaltigen Eismaſſenbeſonderen Klimaveränderungen ntſprach Die 9  0  E Moränen eweiſen
nun aber unwiderleglich in ihren Größenverhältniſſen und Lagerungen,daß das Abſchmelzen und Zuru  elchen der Rieſeneisdecken Mittel
Uropas ehr raſch vor ſich ging, und daß man 3 den bezüglichen Berechnungen
nur Jahrhunderte und nicht etwa Jahrtauſende benötigt. Der Uebergangder eigentlichen Eiszeit in die klimatiſchen Verhältniſſe der ſeitherigen Zeitvollzog demzufolge raſch, und die bränen ind Zeugniſſe, die man nichtauswiſchen kann Des weiteren en ſich innerhalb der letzten vier
ahrtauſende die Klimaverhältniſſe mehrmals ſehr wirkſam
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verändert. Im erke „Die Gletſcher“ von Dr Hans Heß, mit welchem wir
uns bei anderen Gelegenheiten noch eingehend 3 beſchäftigen en werden
und das mit Recht als eines der hervorragendſten, wiſſenſchaftlich—
glaziologiſchen ETke erüh iſt, chreibt der Verfaſſer „Wooren doch Qu

m den Tauern w4ren des Mittelalters eine nzahl von Goldzechen
im Betriebe, Ai enen die Erzgewinnung eingeſte werden mußte, dd ſie
inzwiſchen von bis V eter etſchern bedeckt wurden.“)

en Hedins Ausgrabungen m der Wüſte Takla Gkan zeigen außer
dem, daß da, woOo jetzt Sand und Waſſerarmut herrſchen, vor etwa 1600

ich befanden, daß alſo ungefährahren Stätten hochentwickelter Kultur
im heginnenden Mittelalter m Zentralaſien ein Eit feuchteres qImad
als heute errſchte Ufolge der G eſchichte der PflanzenVer  tedene Botaniker erklären, daß
anſie und ETL Noorbildung ſeit dem Zurückgehen der Eisdecke längere
Zeit indurch eine ausgeprägt Trockenhei i ittel und Nordéuropa be
tanden habe Es war das „die ſü Trockenperiode“. hre Dauer
ird von C „nach demrder Zerſfetzung des älteren agn
torfes“ auf rund eintauſend Jahre geſchätzt.?) Die elßeſte Zeit, das heißt
das Wärmemaximum dieſer Trockenepoche, äll nach Weber und örnes
etwa 3900 Jahre vor dem heutigen atum, das heißt etwa 2000 Jahre
vor Chriſti Geburt Nach nderer Beſtimmung auf Grund von V  unden von
Ramann dief ſäkulare Trockenperiode erſt vor ungefähr 2000 Jahren 40.9)

Das ird in dieſer gedrängten N.  b hinreichen 3Uum Nachweis, daß
eit der Eiszeit innerhalb weniger Jahrtauſende erhebliche Klimaverände⸗
rungen mit. bedeutende botaniſchen und damit naturnotwendig auch 30⁰
ogiſchen und anthropologiſchen (Völkerwanderungen QAus vertrockneten,
waſſerverarmten Ge tleten in eichlich pflanzenbewachſene, nahrungbie⸗
tende Erdſtriche) olgen vorkamen Wir fügen noch dazu, daß weder die
Aſtronomen, noch die eblogen, noch die Geophyſiker den run 3uL Er
klärung dieſer Klimaveränderungen bis jetzt aufdecken onnten, ebenowenigals die Gründe zUuL Entſtehung und Vergehung der Eiszeit.

Was den Wechſel dbon Tundra, Steppe, Wald anbelangt,
darf man auch bei br dieſer inge ſich nicht 4l3 eiter auf das

mutwillige Rößlein „Einbildungskraft“ etzen laſſen Die Tundra folgte QAls
chmaler bder breiter Gürtel dem Gletcherrande 1e nach den Verhältniſſen
der Abſchmelzung bder Eisdauer und der Landſtriche Wahrſcheinlich 1Ee
in manchen Gebieten Ald und leſe ohne Tundraband hart die Eis
decke, wie das heute auch im eiſigen Gebiete der Alpengletſcher oft der Fall
iſt Im Kanton Wallis eute nahe EL ſogar der einſto
und erfreut die Anwohner mit koſtbaren Trauben Wo vor einigen Jad  hr
zehnten der untere Grindelwaldgletſcher ſein kaltes Maſſiv über üge und
Ebene hinſchob und Wachstum verunmöglichte, grünt Eute die aftige
Weide und ragt hochſtämmiger Nadelholzwald UNi die friſche Alpenluft
nahe aneinander. Wo vor ünfzig Jahren der Palügletſcher im Berninagebiet
ſein Eis ausdehnte, erfreut heute das Auge ein ſmaragdgrüner anzen
teppich von Ald umſäumt. Hausrath, ofeſſor der Fo

In Karlsruhe, ONn „Eine echte enzei hat wohl über
au an Deutſchland nicht beſtanden, wie außer dem Mangel vone

0 Heß, Die er, Seite
2 ans Hausrath, Dlanzengeographiche Wandlungen der deutſchenLandſchaft, Teuhner, Leipzig und Berlin, 1911, Seite

1b Seite le ezügli ſonſtiger Meinungen „Berichte
der eutſchen Botaniſchen Geſellſchaft“ 1910, Seite 137

„ Pflanzengeographiſ che an der eu Landſchaft,Seite
Da heißt nach der Eiszeit.
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den Torfmooren au die geringe Verbreitung des poſtglazialen
zeigt. telmehr waren die gegen die Lufttrockenheit weniger empfindlichen
Holzarten nicht der Ausbreitung gehemmt, das Ei ſie onnten wenigſtens
die riſ und feuchten Stellen beſiedeln er olgten irke, Aspe und
Kiefer der Tundra dem u

Beſondere Verhältniſſe herrſchten dagegen IN klimati  er Hin icht
der Zeit vo Men der elles eriode bis 3Um

des Magdalénien)) Wir en unſerer etzten Arbeit uns darauf be
chränkt, die hergebrachte Chronologien mM Bezug auf die Magdalénien⸗
Niederlaſſungen Schweizersbild und Bezug auf das Muottadelta
Eenmer ſtratigraphiſchen und rechneriſchen Prüfung unterziehen. Hochwürden

ETT Pfarrer Dr 1⁰ h iſt dieſen Unterſuchungen gunz ausgewichen und
bringt auf wenig Seiten Cun ganz anderesaterid und tritt damit auf EIRN
Gebiet, das Eit hinter die Zeit der Schweizerbild— Niederlaſſung zurückreicht.
Er äßt Chelléen mit Altelefant, Na  8  horn, Flußpferd und Säbelkatze
riſchem Waldklima, AcheuléeSrn mit Mammut und Pelznashorn II ſtrengem
Ste  enklima, bu ſt 6 mit ſeiner arktiſchen Eiszeit und den Menſchen

tiefen Höhlen, Aurignaceien un  * Solutréen mit EL und
⸗Rindern N erträglichem Stéppenklima, Magdalénien mit Lemming,
Eisfuchs, Renntier M wieder „ſehr kalter Phaſe“, und dann das Azylien
mit remer Hirfchzeit gemäßigtem Waldklima auftreten. Hierin ſtecken
mehrere Das Renntier z. findet ſi nicht agda
léönien ondern auch Solutréen Urignacien und Mouſtérien Dr Wie
gers der heftigſten Verfechter enes fabelhaft ohen Menſchenalter wie
parochus alſo ganz unverdä tig, agt „Das Eenntter heu
léen und warmen Mouſtérien gänzlich dahingegen iſt 8 M den Schichten
des oberen Mouſtérien bis SUm Magdalénien ſehr äufig Die
Eren entſpreche mithin glei  1e Sirgenſtein der letzten

Eis

＋ Das Mammut vomm nicht NUL euléen vor,
ondern desgleichen i Mouſtérien, Aurignacien, Solutréen und Magdalénien

Die „tiefen Höhlen“ der Eiszeitmenſchen InIMN der Tat manchen
Orten überhaupt nicht einmal Höhlen geweſen, ſondern HGur Felswände,
die Süden ſchauten und überhängen waren, alſo die Sonnen⸗
rahlen auffingen, ich Qaran erwärmten und dieſelben 3Um Vu  Cil auf die
Lagerſtätte 3 ihren Füßen hinſtrahlten

Izh Enn Spezialiſt für Tierbiologie, ehr nach Unterſuchun
der Lebensbedingungen für Ale Frage kommenden Tiere: „Ziehen wir
den QAus den atſachen, E können wir ſagen, vom eulee errſcht

Vézeretal Eun trockenes kontinentales Ima das dem Klima der konttinen
talen ſubarktiſchen Steppen wie ſie zwiſchen I Wol und Kaſpiſee
ausgebilde ſind, entſpricht Zur Annahme weſentlicher Klim
ſchwankungen bis 3uL Mitte de agdalénien zwingt uns 8
vorhandene Fauna nicht E3s äßt ich Gegenteil mit ztem
EL Beſtimmtheit ſagen, daß vo eNn Mouſtérien ab keine
ſolchen ſtattgefunden en Fand doch Commont Nordfrankreich
chon Ren und Spermophilus unteren Mouſtérien zuſammen Er

mittleren Magdalénien ſcheint mit dem Erſcheinen des kleinen Leporiden
Enn imawechſel beginnen, der die eigentlichen Steppentiere Vie Ren,
Saiga und andere allmählich Um ſchwinden brachte““) Das Ima wurde

dieſer Periode wärmer Das Schweizersbild zeigt den Uebergang.

Wir werden nächſten Jahrgang dieſer Theologiſchpraktiſchen
Quartalſchrift alle Perioden näher arlegen.

E für Ethnologie, Berlin, 1913, Päüsg 154
Die Chelles Periode gehört dann die Zeit, die der vor⸗

letzten Eiszeit vorausging.
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Nehmen wir iudeſſen an 6  * habe innerhaltb der Zeit vom

Chellées⸗Menſchen bis 3Um Magdalénien⸗Menſchen eine zwei⸗
malige Eiszeit ntit zugehörigen men Perioden gegeben),
olgt dann daraus, daß Dir etwa Rieſenzeiträume dafür anſetzen müſſen?
Wir inden dieſen bei manchen Forſchern, namentlich norddeutſchen
Geologen. Aber gerade bei dem gefeiertſten Eiszeitforſcher Penk
War das ge

nkenloſe achſchreiben der hen „Ergebniſſel
der Forſcher Nüeſch vom Schweizersbild un  * Heims daran
ſchuld. Nüeſch, Heim,‚ Penk haben  hule gemacht. E ind die
me gebrochen, ſtürzt der ganze Bau zuſammen

* N. da iſt
bei ieſen Chronologien der Fall Wir geſtatten Auns nochma die
Leſer, welche AI ieſen Fragen Intereſſe aben, auf unſere letzte Arbeit im
ahr 1917 dieſer „Theologiſchen/Quartalſchrift“: „Kritiſches über das Alter
der Menſchheit“ hinzuweiſen. Dieſem fügen wir noch folgenden Satz von
Dr Wiegers „Preußiſche Bezirksgeolog“ Mn: „Penk baute bei ſeinen Be⸗
rechnungen auf den Beſtimmungen von Nüeſch und eim auf EL nahm für
die ſeit dem n des Magdalénie verfloſſene Zeit rund Jahre (411. 7
Der Wortlaut von Pen  EU 09 „Na den chätzungen von
A Heim über das Anwachſen des NMeubtadelta eläuft ich der ſeit Abl gerung
der Bühlmoränen m Vierwaldſtätter⸗See verſtrichene Zeitraum Et auf

Jahre, und die Magdalénien⸗Niederlaſſung Schweizers⸗
bild, wie Viu Gründe anzunehmen, nicht älter Ous das Bühlſtadium
ſt, ſo iſt ettere nach den chätzungen von Nüeſch ſür das abſolute Alter
dieſér Station 3u Urteilen, mindeſtens Jahre zuru 3u datieren. So
gewinnen ir für die eit dem drittletzten Gdium verfloſſene Zeit 16.000 bis

oder rund ahre Es genügt edigli 3 zeigen, daß
die Poſt⸗Würmzeit, die 10 auch die Zeit des Bühlſtadiums und der hen
ſchwankung uImfaßt, entſchieden Erhebli mehr 48 Jahre mißt
Die Poſtwürmzeit diente un 5 aber als inheit ur ſchätzung

7⁴ Wirder Auer der beiden letzten Interglazialzeiten
en hier wieder 3u etoönen: daß Nüeſch „IM caximum 2 Jahre“
für das erſte Auftreten des Renntierjägers am Schweizersbild Aſetzt, Pte
Nüeſch ſe Iu ſeinem Originalwerk ſchreibt“), und daß Heim nicht nur
„etwa ũ  ahre  4 für das eL des Mubtadeltas bezeichnet, ondern daß
neben dieſer Zahl ein Minimum iInd ein Maximum teht, und daß dieſe
drei Zahlen nichts entſcheidendes ſind, weil ſie nach Heims eigener Angabe
n  * den gleichen Studien unte Umſtänden noch eine Reduktion 5 Prozent,
wie reilich auch eine rhöhung erfahren könnten bis auf 10005

Man ieht hieraus, daß Penks Angaben wie diejenigen
Obermaiers nicht zuverlä ind Und ferner müſſen wir wiederholen,
Was wir uim etzten Jahre mit chlichen Beweiſen erh tet aben, a) in Bezug

ETL gelben KulturſchiUf das Schweizersbil „Jede Altersberechnung
und der neolithiſche Schicht nach der Dauer des Anwachſens der Zenti
meter mächtigen Humusſchicht iſt grundſätzli und unzuläſſig.“)
„Das Eer der Kulturſchicht im Schweizersbild geht bis ungefähr
auf 2500 Jahre vor Chriſti Geburt Urück.““) Und b) daß ich auch nach
Heims erſtmaligen

iederſchlaͤgsproben un der fertigen Rechnung heraus⸗
tellt „Als inimum Pul 4334 Jahre, das auch nach Heims Rechnung
Im Bereiche tatſächlicher Möglichkeit liegt, daß damit ſeit dem Ende der
Eiszeit erſt Aſt 4500 Y  —7.—  ahre verfloſſen wären daß ferner Heim etwas ſpäter

— Zeitſchrift für Ethnologie, 1914, Seite 861
QA an der Univerſität2 Die Alpen im Eiszeitalter von A Penk, vofeſſBerlin und Brückner, rofeſſor An der Univerſität Wien, 1909, Seite 1168

iéehe Iu „Kritiſches üÜber da Alter der Menſchheit.“ 9eb
ſch⸗praktiſche Quartalſchrift, Linz, ——2—  1917, Seite 263 1 Seite 263

eite 26 7) ib Seite 270
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weſentlich andere Niederſchlagsmengen erhielt, welche üherhande ſeine ſten,
von ihm nicht fertig gerechneten Aufſtellungen, M denen ETL „etwaA  .  ahre  40 unlogi und unzuläſſig mit Fettdruck darſtellte, hinfälligund ungültig machen. Mit Heim kann man nichts beweiſen.enks „Einhei zur Abſchätzung der Dauer der beiden etzten In  terglazialzeiten“ beruht alſo auf iſſenſchaftlicher irriger Rechnung, und
ein ganzes chronologiſches Syſtem beruht mi auf Grundlage

In neuer Irrtum.Nebenbei wpwollen wir bemerken, daß Vir ehr erſtaun waren, vor
einigen Monaten m katholiſchen führenden Tageszeitungen Ils neueſtewiſſenſchaftliche Errungenſchaften Mitteilungen über J Ba ers Forſchungen3u inden CV em te „Eine wichtige „Entdeckun IN Suüd
paläſtina“, des Inhaltes: I„A.

ſt teſe (Neandertaler Kultur — Europa)aber hier mindeſtens6 bis ꝗ

ahre zurückzuverlegen, ſo vbmm.
der paläſtinenſi

en teinkultur nach Bay 47 7 (Uebergang Neolithikum)
Nur ern C von bis 00 Jahren 3 Da dieſe Ultur die
Iteſte Paläſtina iſt, und auch in Aegypten und Meſopotamien nicht viel
weiter zurückreichen dürfte, ergibt ſich, daß Europa, vor Allem Frankreich,das nach unſerem heutigen Wiſſen ·lteſte Kulturland iſt, dem gegenübereraſien geradezu kulturjung genannt werden muß mi die bis

rige Schulanſicht von der Arheima Iin ten CIN Bla das den Irrtumbrachte, gab nachher eine Korrektur. arum führen wir das an? Auf dieſe
Weiſe anzen atholi  che Blätter (wie viele brachten jene falſche EntdeckungGlaubenszweifel Uun Liberalismus, ob ſie vollen oder nicht ſpielenderLeichtigkeit wirft man die Qllen katholiſchen Schülern und Schülerinnenwohlbewußt 1  E re, daß ten die Urheimat der
Menſchheit iſt, tn den Papierkorb Das ind scandala pusiliorum,nicht pharisaeorum, und mit ſolchen Mitteln arbeitet der Geiſt der Lüge n
der Preſſe Unter katholiſcher Flagge gegen den katholiſchen Glauben

verzeihe uns das kurze Verweilen auf dieſer Zwiſchenſtation,
5 dient 10 auch der Sache, enn die Zeitungen ſind für viele II zweitesEvangelium. Ferner geht aus der Verbreitung der einbar harmloſen,aber den Glauben un der Wurzel anbohrenden Irrtümer die Notwendigkeithervor, daß die katholiſchen Seelſorger rechtzeitig die weit ausgreifendeArt des ampfes gegen den lauben ennen lernen, denn vahr  einlichwerden die Irrtümer auch von gewiſſen Lehrern in mittleren Schulen ver
wendet. Wer wird ſchließlich no —dNGMu die Barmherzigkeit und

den Hei  en Gottes glauben, wenn Gott die heidniſcheMenſchheit 100.000 ꝗ

V.

ahre ohne Propheten In CEN Laſtern be
ließ, wenn 11 erſt nach Vd 100.000 oder 200.000 JahreParochus M.I ſich für einzig 2000 Jahre ein auserwählt 3 Vob— —.
als Träger der Offenbarung Usſchied, wenn Gott den Erlöſer erſt nach
100.000 oder nach 200.000 Jahren U. in die elt andte, enn die
Heilige Schrift bn von der rheima der Menſchen alſch berichtet?teſe giftigen Irrtümer, Urch irrende atUurſorZukunft Brutſtätten von la  Eemien

cher eſtützt, 3 nd für die

Theſen etre der diluvialen Gletſcher.
Wir ſagten alſo, daß die einen Forſcher keine Klimaänderung, ondernfortlaufendes Eiszeitkälteſtadium von der Mouſtier⸗ bis 3ur Magdaléniezeit annehmen. Das ma die Aufgabe eichter Wir wendeten uns jedoanderſeits auch der Annahme 3U, daß die menſchlichen Kulturen der Altſteinzeit ſich auf wenigſtens zwei Eiszeiten und auf die vorangehendePeriode verteilen. Wir dürfen davor nicht erſchrecken Es kann keine Tat

ache der Wa hrheit und keine 2  ahr 93 d er Tatſache wider⸗
Waeen
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Wir haben uns ereits. eit langem Umgeſehen, beobachtet und ere
Wir tun es noch mehr Fir können aber etzt chon die Theſen mit Sicherheitaufſtellen: Die Ausdehnung der diluvialen Rieſengletſcher

ging raſch vonſtatten; II ſie lieben nicht ſehr
liegen; III ihr Zurückſchmelzen nahm desgleichen nicht

ehr ange Zeit IN Anſpruch Als Beweismittel zur Sicherung dieſer
eſen werden Dir wir die ho  ürdigen Leſer, die dazu Gelegen
heit 3ul Mitarbeit Emn die Phyſik und die obranen 44  benützen
die meteorologiſchen, botaniſchen und geblogi  en Angelegenheiten werden
Abet nicht 3 Schaden ommen

Unſer hochwürdiger onent, Herr Pfarrer Dr Hrodegh, welcher
viel behauptet,‚, Behauptung mit wirklichen eweiſe
ſtützt, muß ſich N inzwiſchen mit dieſen Antworten bezüglich des Klimas Un
mit den obigen Theſen begnügene CETL weiß nun wohl, daß die Katechismus⸗
Tradition der am mit ihren Gegnern auf dem Gebiete erſelben ſelbſt
aufnehmen ann, un. daß ſie ſich reut, das der Mittagsſonne
das Kampffeld Überflutet

Löß und Zeit
Eines NUL ürfen wir nicht verſchieben, die Wertung des Finger⸗

zeiges unſeres ho  ürdigen Gegners auf die néeun Aurignacienlagenieben (ter em Lößwall w. :wir reihen das am beſten hier Eeln
Man kann natürlich mit ſolchen Zahlen viel Lärm agen der elt

und die Sache ſogar bei der leichtgläubigen akademi  en Jugend als bae
ſcheuche gegen Traditionsgelüſte enützen Was tut der Eindruck des
großen Lößhaufens und was Cwirkt die Suggeſtion nicht alles!
Aber frägt man ſich nicht wie ange brauchte 6 denn, bis der ind
Aus dem Moränenmaterial die zehn eter hohen Lößlagen angéweht, oder
bi. dasaſſer ſie angeſchwemmt hatte? J CWMem Jahre durchſchnittlich
zehn Zentimeter iſt keine beſondere Leiſtung Das macht zehn Jahren

Meter und Uunder ahren zehn Meter Wo leiben Nun die phan
taſtiſchen Jahrtauſende? Und haben! Niederlaſſungen der Aurignacien⸗
familien ;1Ee manehe 9  M  ahre Sommer und Winter gedauert? ieſe Frdgen ſind
wiſſenſchaftlicher, nicht ſuggeſtiver Natur, und NUL ihre gewiſſenhafte Be
antwortung gibt emnmen»Maßſtab für die Zeitlänge.

Primigeniu2  Fabe irkliche Menſchenraſſen und Chronologie
IIb „Dasſe gilt von Elnem zweiten 6  men der

Urgeſchi te die groß Zeitſpanne der Urgeſchichte! vierzehn Epochen
74mit zirka reißig Unterſtufen Einige vom Opponenten als Beweis

angeführte eiſpiele „Der Fachmann, welcher den mächtigen Wechſel
keramiſcher Stilgattungen M der ungeren Steinzeit ennt, muß ihm wohl
mehr als 2000 Jahre zuerkennen er wir retrogradieren,
länger werden die Hauptſtufen gedauer haben, daß wir I der dAldO
lithik gewiß keine öllige Stagnation, aber ſehr angſame Evolution

Ufe aus der andern anzunehmen Aben Das iſt genau das
geiſtleugnende Entwicklungsſchema („Darwinismus“ iſt icht mehr
berall modern; dagegen hat das IIU.  7Evolution“ noch andere, moderne
Spezies auf Lager!), das auf „berühmten“, philoſophiſchen Fakultäten ſein
Unweſen treiht U Verderben der nicht gründli apologeti vorgebildetenStudenter Zu dieſem geiſtleugnenden, glaubensfeindlichen E
lutionsd ogmas) paßt folgendes 7 auf welcher die Anſchauungen
8¹⁰ der erſten Seiten der Geneſis fußen, ferner der echſel der
menſchlichen Primigeniusraſſe mit der homo-receuns-Raſſe „E. würde

„Zehn Meter“ als Maß der ganzen Lößablagerung
Wir ſagen Aber nicht, daß unſer one nicht laubt, aber ET war

unvorſichtig, wenigſtens dieſen Irrtümern.
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wir leugnen darum, daß der

iſch plötzlich mi

t der modernen Denk und Wi

llenskraft fertig daſtand.

Wir behaupten, daß der Menſch ſich langſam aus einer Primigeniusraſſe

entwickelte zur heutigen gehirnorganiſchen Vollkommenheit. Kleine Zahlen für

das Alter der Menſchheit können wir alſo gar nicht dulden, denn wir brauchen

enraum zur Entwicklung. Und es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die gehirn⸗

ckſtändige Primigeniusraſſe um ſo ſchwerfälliger dachte und um ſo ſeltener

n Arbeitsfortſchritt erzielte, je weiter ſie der Zeit nach von der Gegen⸗

art zurückſtand, denn die Gehirnorganiſation hat ſich nur langſam entwickelt.

Die Sache macht ſich dann wiſſenſchaftlich ſo: 1. Untere Türangel: Ent⸗

icklung des Menſchen von einer niedrigſtehenden Raſſe in eine hochſtehende

aſſe, wie einzelne Knochen zeigen. II. Obere Türangel: Lange Zeiträume

wie Entwicklung des Menſchen, Klimaverſchiebungen, Eisverhältniſſe, Pflanzen

nd Tierwelt

ö
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baren Tatſachen und wiſſenſchaftlichen Schlüſſen belegt werden, daß auch

diejenigen entſchiedenen und begeiſterten Gottgläubigen ſich

Davon täuſchen laſſen, welche entweder nicht rundweg auf Grund

de

Ueberlieferung dieſelben als Torheit abweiſen, oder welche

rſichtig genug ſind, den berühmten Hochſchulautoritäten

alles

zu glauben, was dieſe als „Tatſachen“, als „Ergebnis der
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rſchungen“ hinſtellen.) Für letzteres liefert die Geſchichte der Wiſſ

ften zahlloſe Beiſpiele bis auf den heutigen Tag.
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Man muß alſo die ſogenannten „Tatſachen

„ ſoweit ſie als Anlaß zu

traditionswidrigen Schlüſſen benützt werden, einzeln unterſuchen.

Wir wollen üns nun in der Beleuchtung dieſer Dinge gleich dem Funda⸗

des Ganzen zuwenden. Dieſes Fundament deckt Hochwürden Herr

er Dr Hrodegh am Schluſſe des ganzen II.

bſchnittes auf. Dieſer

Schluß lautet: „. ferner der Wechſel der menſchlichen Primigenius⸗

ſſe mit der

omo-recens-Raſſe, doch müßte m

da zu weit

ausholen, um eine halbwegs populäre Anſchauung geben

unen, es würde ſich aber dabei als Reſultat wieder ergeben, daß 6—8000

Jahre zu niedrig gegri

2*

ffen ſind, um die augedeuteten Phänomene zwang⸗

os zu erklären.“

—

Das müßte eine ſond

erbare Primigeniusraſſe geweſen ſein, wenn es

ſo viel brauchen würde, um eine wenigſtens „halbwegs populäre Anſchauung“

emiſch gebildeten und wenigſtens vom Gymnaſium her anthropologiſch

ntierten Leſern von ihr und von ihrem Aebergang zur Raſſe homo recens

geb

L

n zu können, und wenn ſo viele tauſende Jahre (übrigens wie viele

auſend?) nötig geweſen wären zu dieſer Umwandlung. Das Ausweichen

en Tatſachen oder das Verbergen der bekannten Tatſachen dürfen wir

geſtatten. Wir ſtellen Fragen und ſie müſſen beantwortet werden.

Iſt

ie Primigeniusraſſe von der ihr folgenden Menſchenraſſe

weſentlich verſchieden

oder

nur unweſentlich verſchieden?

Wenn weſentlich, war ſie dann eine eigene speeies, nicht voll⸗

kommen Menſch wie der Menſch homo recens, und wie war die

twicklung von einer Art Dreiviertelmenſch zu einem Ganzmenſch über⸗

t möglich? Wenn nur unweſentlich, warum hat es dann unangegeben

ele tauſend Jahre gebrau

male? Entweder — oder!

cht zur Abänderung 50 298

15 ſtürzt wiſſenſchaftlich woiſearcaftihe datſachen

—Man muß alſo die ſogenannten „TatſachenV ſoweit ſie als Anlaß zutrad onswidrigen Schlüſſen benützt werden, einzeln unterſuchen.Wir wollen uns nun n der Beleuchtung dieſer Dinge dem Fundades Ganzen zuwenden. Dieſes Fundament de Hochwürden Herr

EL Dr Hrodegh Am Uſſe des ganzen II bſchnittes auf Dieſerluß lautet 7½  ferner der Wechſel der men  1  en Primigenius⸗ſſe mit der omo-recens-Raſſe, doch mu  E mM da weit
„  ausholen, Umͤ- eine eg populäre Anſchauung geben

Nunen, eS würde ich aber dabei als eſu wieder ergeben, daß 6—
Le zu niedrig gegri
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enraſſe

—entlich ver  leden oder NuL un weſentlich verſchieden?Wenn weſentlich, ryſie dann eine eigene species, nicht vollkommen Men 1e der en homo recens, und wi war die
twicklung von einer Art reiviertelmenſch zu einem Ganzmen über⸗

möglich Wenn nur unweſentlich, warum hat E8 dann unangegeb En
ele tauſend Jahre gebraumale? Entweder oder! zur Abänderung der unweſ 30 7

0 Jahrzehnt ſtürzt wiſſenſchaftlich Tatſachen“
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iſt außerordentlich auffallend, daß der nur von zwei
RaſſenI und zwar eben von der Primigenius⸗Menſchenart und von
der ihr organiſch gegenüber geſtellten neuen Men  enart. ſt der Unterſchied
zwiſchen dieſen eiden ſo ungeheuer, daß aneben der Unterſchied
zwiſf der wei en, elben und 3E Raſſe gar nicht In
etrach fällt? Und etri dieſer Unterſchied etwa meiſten die Ent
wicklung des Gehirnes, jenes Werkzeuges, von deſſen VBollkommenheit
die Usübung des Geiſtesleben des Menſchen im Irdi  en Daſein ſo AL
abhängt, daß uim Zuſtand des kindlichen Unentwickeltſein des ehirne oder,
was leider ſo entſetzli äufig vorkommt, Im Zuſtande der Alkoholvergiftung
des erwachſenen Gehirnes die Denk und Willenstätigkeit der unſterblichen
eele weſentlich beeinträchtigt iſt? V

ſt alſo emnach die Menſchheit uin
der erſten Zeit ihres Beſtehens eshalb In der Kultur urü ck⸗
geblieben, eil die Gehirne der damaligen en.  en nO
unentwickelt en, und ſich etwa mehr dem kleinen und anatömiſch grobenAffengehir näherten?

Wir beſchäftigen uns alſo in folgendem in zuſammenfaſſender kurzer
Weiſe mit älteſten Menſchenſkeletten, die bis etzt ntdeckt wurden, und
mit ihrer Organiſationshöhe mM Vergleich 3Um „homo recens““, —AUm den Aus
druck unſeres O  onenten“) 3 gebrauchenù—Im fachmänniſchen Crk erſten Ranges „Der Menſch Von rofeſſor
Dr Johannes Ranke. Dritte änzlich neubegarbeitete Auflage Zweiter and
Die heutigen und die vorgeſchichtlichen Menſchenraſſen Leipzig und Wien
19127 chreibt der wiſſenſchaftlichen Triumphen reiche Meiſteranthropologe
Ranke?): „Einige Monate früher als die Entdeckung der Cle von
La chapelle UUX Saints und von Le Moustier), Oktober 1917, wurde
in den diluvialen Sanden von Mauer bei Heidelberg un einer teſe
von Metern Uunter der Oberfläche ein wohlerhaltener menſchlicher Unter
kiefer gefunden, den O. Schoetenſa Als HOmO Heidelbergensis be
ſchrieben hat Obwohl alle Ctteren Skelettreſte und archäologiſchen Beigaben
ehlen, kann doch etn wWeiſe über die na örigkeit 3zuUL Nean⸗
dertalraſſe und UmM älteſten tluvtum das Er achmänniſch U
älteren Periode der Eiszeit!) eſtehen In ſeiner maſſigen Ausbildung, in der
Niedrigkeit und Breite der aufſteigenden eſte, owie tM Kinnmangel das
51t Ni Mangel des Vorſprunges des Kinnes, der bei verſchiedenen en  en
ganz verſchieden groß ſt! entſpricht der Heidelberger Unterkiefersde anderen
eékannt gewordenen Unterkiefern der Reandertalraſſe; EL iſt vielleicht noch
maſſiger Auch ſeine Kinngegend wendet anſtatt vorzuſpringen, Im Bogen
nach rückwärts, doch ſind die von Klaatſch als Kinnfurche Suleus mentalis)
und als Kinnausſchnitt (Incisura submentalis) bezeichneten, typiſch me
lichen Bildungen vorhanden. Die Zähne ind ganz menſchlich, die  zähne
überragen die übrige Zahnreihe nicht, und bemerkenswert iſt, daß der dritte
olar, der bei rohen Menſchenraſſen, U6m Beiſp häufig bei den Auſtraliern,
dem zweiten blar 10 gleichkommt oder ihn ſogar übertrifft, bei dem
Heidelberger ſogar leiner iſt dls der zweite. Die Bezahnung chließt
ſich darin der der Kulturvölke d für die ene Reduktion de dritten
Moblaren charakteriſtiſch iſt enn die Fundumſtände richtig gedeutet
ſind, müſſen wir trotzdem den Unterkiefer Heidelberg für En
bis etzt eéekannt ewordenen örp erlich Reſt des en  en erklären
Die in der gleichen Schicht mit ihm gefundenen Knochen von Tieren gehören
dem Urelefanten (Elephas antiquus und dem etruskiſchen Nashorn (Rhino-

etruscus) An; E Formen ind aus dem Tertiär N das ältere Quartär
das El ältere iszei übergegangen, und hr Vorkommen entſpricht

einzelnen Ho

chulprofeſſoren. Seite 455 — 457
Die mn Ecken eingeklammerten Bemerkungen ſind vom Referenten Qn⸗

gebracht 3ur E 08 Erläuterung des Textes.
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Und

Ere Gre Tertiärpe ſi EL, daß
M Unterkiefer von Heidelberg, wie M all den *

Reſten iluvialen

eanertalraſſe, die Ueb erbleibſel von wahren Menhen, von VertreternSpezies Homo sapien vor uns haben.“
Nach mehreren eſt tellungen in Bezug auf die Ueb ereinſtimmungeſ eiszeitlichen, älteſten is etzt bekannten Menſchenraſſen mit en  0en, welche N ch heute in Auſtralien und auf Südſee⸗Inſeln eben,

Een Unterſuchungen von Schwalbe, Fraipont, Broca, Pruner⸗Bey,Quatrefages, Hamy, Maenamara, 0  O, Ahr. An. fbrt!) „Derke 0  2— daß die Reandertalraſſe vielleicht als eineGedan  von d em Homo sapiens verſchiedene Menſchenart, der man
den Namen H0-0 primigenius beilegte, aufgefaßt werden dürfe,iſt durch den Nachweis der Uebereinſtimmung mit einer modernen Menſchen—E, die keiu

bannt, definitiv widerlegt worden?“
eruſthafter Forſcher aus dem Kreis der Spezies Homo sapiens

Ein Kapitel weiter wiederholt Ranke): „Die mit E großer Sachnis vertretene Meinung =E der den Neandertaler einendere oblogiſche Stellung erhalb der Spezies Menſch, HOmo
piens als HOmoO prim enius anweiſen wollte, hat ſich nichtagufrecht erhalten aſſen, wie H Klaatſch unanfechtbar näachgewieſen hat.uvörderſt“, ſagt H. Klaatſch, „fällt nämlich die Geſamthöhe des Schädelsdes Neandertalers — eine der Beſonderheiten, auf Schwalbeen Sonderſtellung begründet hatte vollkommen un die Variations⸗
eit rezenten Menſchheit; bei Auſtraliern Ehen zahlreig Individuendagegen zurück. einesfalls iſt E berechtigt, den Neandertalmenſchen als

0⁴*

X primigenius 3 bezeichnen. Das war ein ſuperiores eſen gegen⸗üb dem Auſtralier An dem rekouſtruierten Geſichtsſkelett beſondersd te Rd G.e ſi ch tsh öhe auf; Dir find Eell derartiges bei den
dländern, beſonders bei den Eskimos und Grönländern. Da

eſer Arktiker erinnert Qu
rofilbildV durch die der Interorb lregionden eandertaltypus.“

Was hat Nun eigentlich der Straßburger Anatom Schwalbe ge⸗mit der Aufſtellung eines HOmoO primigenius gegenüberU  dem Homo sapiens' oder Homo recens? ach  albes Syſtemſtammt die Menſchheit von den Lemurid En, das Ei von den Halbaffen,Von dieſen zweigten ſich als höher organiſiert ſpäter a einerſeits die
ſtaffens) und noch etwas ſpäter die niederen altweltlichen enerſeits ſtammte von den Halbaffen der große Do

elſtamm der rezententropoid I (M Enf EN aff En Schimpans Orang⸗Utan, Gorilla,  ibbonder Men ab Auf dem langen Weg der Evolution HOomo-SapiII bder TEG6SEIIS tehen als Zwiſchenſtufen oder Seitenzweige derel beſprochene javaniſche Pithekanthropus erectus Und der „Homo primi-genius““. leſe Sache iſt nun alſo abgeklärt und erledigt als irrig.

Wir haben indeſſen noch Etwas nachzuholen Wie ſtand mit der
ehirngröße des Neandertalers der Eiszeit oder irgend einer

wiſcheneiszeiten? Kann man mit der etwa bedenklich rückſtändigeniungröße ein Geſetz N Verbindung ringen, nach velchem die Menſchenälteſten Zeiten 8u äußerſt langſamem Kulturfortſchritt befähigt ge
weſenwären, 3 ⁰ langſamerem, 1e weiter vir „Letrogradierten“? Nein,auch ein ſolcher Verſuch zerbricht 993 diamantenen Wa der Tat⸗del

eit

und

die untere Gre

5
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„vor uns haben.“

Nach mehreren Feſtſtellungen in Bezug auf die Uebereinſtimmung

eſ

eiszeitlichen, älteſten bis jetzt bekannten Menſchenraſſen mit den Volks⸗

m

en, welche noch heute in Auſtralien und auf Südſee⸗Inſeln leben,

en Unterſuchungen von G. Schwalbe, Fraipont, Broca, Pruner⸗Bey,

Quatref
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ke G. Schwalbes, daß die Reandertalraſſe vielleicht als eine
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em Homo sapiens L. verſchiedene Menſchenart, der man
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durch den Nachweis der Uebereinſtimmung mit einer modernen Menſchen⸗
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rernſthafter Forſcher aus dem Kreis der Spezies Homo sapiens

Ein Kapitel weiter wiederholt Ranke?): „Die mit ſo großer Sach⸗

nis vertretene Meinung G. Schwalbes, der den Neandertaler eine

ndere zoologiſche Stellung außerhalb der Spezies Menſch, Homo

piens

„als Homo prim

enius anweiſen wollte, hat ſich nicht

aufrecht erhalten laſſen, wie H. Klaatſch unanfechtbar nachgewieſen hat.

uvörderſt“, ſagt H. Klaatſch, „fällt nämlich die Geſamthöhe des Schädels

des Neandertalers — eine der Beſonderheiten, auf welche G. Schwalbe

en Sonderſtellung begründet hatte — vollkommen in die Variations⸗

eite der rezenten Menſchheit; bei Auſtraliern ſtehen zahlreiche Individuen

dagegen zurück. Keinesfalls iſt es berechtigt, den Neandertalmenſchen als

Homo primigenius zu bezeichnen

Das war ein ſuperiores Weſen gegen⸗

über dem Auſtralier. An dem reko

nſtruierten Geſichtsſkelett fällt beſonders
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dländern, beſonders bei den Eskimos und Grönländern. Das
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Was hat denn eigentlich der Straßburger Anatom Schwalbe ge⸗

mit der Aufſtellung eines Homo primigenius gegenüber

dem

Homo sapiens oder Homo recens? Nach Schwalbes Syſtem

ſtamm

t die Menſchheit von den Lemuriden, das heißt von den Halbaffen,
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Von dieſen zweigten ſich als höher organiſiert ſpäter ab einerſeits die

ſtaffens) und noch etwas ſpäter die niederen altweltlichen Affen.

erſeits ſtammte von den Halbaffen der große Doppelſtamm der rezenten

tropoiden (Menſchenaffen: Schimpans, Orang⸗Utan, Gorilla, Gibbon)

der Menſchen ab. Auf dem langen Weg der Evolution zum HKomo⸗

sapi

ens oder recens

ſtehen als Zwiſchenſtufen oder Seitenzweige der

el beſprochene javaniſche Pithekanthropns erectus und der „Homo primi⸗

genius“. Dieſe Sache iſt nun alſo abgeklärt und erledigt als irrig.

Wir haben indeſſen noch etwas nachzuholen. Wie ſtand es mit der

ehirngröße des Neandertalers der Eiszeit oder irgend einer

wiſcheneiszeiten? Kann man mit der etwa bedenklich rückſtändigen

Gehirngröße ein Geſetz in Verbindung bringen, nach welchem die Menſchen

älteſten Zeiten nur zu äußerſt langſamem Kulturfortſchritt befähigt ge⸗

weſen

wären, zu um ſo langſamerem, je weiter wir retrogradierten“? Nein,

8500 ein ſol
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ſachen. Wir laſſen die fachmänniſch) rittelten Zahlen des Schädelimen⸗
raumes prechen und tellen die Reihen 1  enC

0 Mousteériensis Hauseri
olge auf nach dem

1860 Cms
von 12 apelle —.— Saints 1626 7

＋. Neanderta Zeit unbeſtimmbar⸗ 1532 77

7 Solutré 1615 ＋.

47 ro Magnon 1590 .Pariſer des Jahrhunderts 1532 ＋24

bderne Artſer 1558
7 der Bretagne —

1598Auvj Ergne
Man 7arf Ee dieſen Vergleichen nicht überſehen, daß die ELſten fünfBeſtimmungen bloß einzelne Schädel kennzeichnen, während diejenigen,das Mittelalter und die Neuzeit betreffen, das emner größerenAnzahl von Schädeln bezeichnen. Wir laſſen 5  ur Beleuchtung der Verhältniſſenoch einige folgen Nach dem leichen Syſtem, nach welchem die bereits

genannten Schädel aus dem Mittelalter und der Neuzeit un Bezug auf ihrenInnenraum Emeſſen Uund bere
den Schädelinhalt von

chnet 4  7 ergab ſich der Mittelwert für
21 änne Nubien 1329 ems

2
＋* 435 1347Auſtralien 5

77 Tasmanien 3u.

—

7

ſachen Wir laſſen die fachmänniſch v) ermittelten Zahlen des Schädelinnein⸗

raumes ſprechen und ſtellen die Reihen

eſchichtlichen Alter.

omo Mousteériensis Hauseri

folge auf 95 dem g

1860 ems

von La Chapelle aux Saints

162

7

Neanderta

—

I (Zeit unbeſtimmbar)

1532

7

„Solutré

CC

—

161⁵

＋

„ Cro Magnon

1590

2
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PPPP
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77
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PꝑpPpP ——
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2
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der Bretagne

1560

7

**

1598

Auvergne

I

Man arf b

ei dieſen Vergleichen nicht überſehen, daß die er

ſten fünf

Beſtimmungen bloß einzelne Schädel kennzeichnen, während diejenigen,

welche das Mittelalter und die Neuzeit betreffen, das Mittel aus einer größeren

Anzahl von Schädeln bezeichnen. Wir laſſen zur Beleuchtung der Verhältniſſe

noch einige folgen. Nach dem gleichen Syſtem, nach welchem die bereits

genannten Schädel aus dem Mittelalter und der Neuzeit in Bezug auf ihren

Innenraum gemeſſen und bere

den Schädelinhalt von

chnet wurden, ergab ſich der Mittelwert für

21 Männe

Nubien zu

1329 cmꝰ

18

＋

4

7

1347

0

Auſtralien zu

71

85

7

7

Tasmanten zů 4143

7

7

7½

Weſtafrika, Neger, zu

143⁰

7

12

＋

Eskimo

PPFPII

1539

7.

2²

China zu

PPFPPPPI¶

15¹18

7

Führen wir zum V

ergleiche auch Maße vom Innenraum einiger Affen⸗

ſchädel an?):

Gorilla⸗Schädelinnenraum nur 498 em?

Drang⸗Utan⸗

77

426

7

Schimpanſe⸗

77

„409

7

4

Es wäre nun gefehlt, wenn man die geiſtigen Fähigkeiten eines Menſchen

einfach mit dem Kubikmaß des Gehirnes beſtimmen würde, denn es ſind

diesbezüglich zum Beiſpiel verſchiedene Verhältniſſe feinanatomiſcher Art

zu berückſichtigen, welche nicht von außen erkennbar ſind. Dagegen iſt es

ebenſo gefehlt, die Gehirngröße als unbedingte Nebenſache zu betrachten.

Das ergibt ſich auch aus dem ungeheuren Unterſchied zwiſchen dem Gehirn

der Affen und der Menſchen. Der Affe hat nur eine Seele mit vega⸗

tiver und ſenſitiver Beſtimmung. Der Menſch hat eine Seele von

Tätigkeiten, ſolange ſie den Körper belebt, und ſoweit ſie im Verein mit dem

weſentlich höherer Art, eine geiſtige Seele, die zur Ausübung ihrer

—

Körper ausgeübt werden, eines gleichſam weit taſtenreicheren, vielſeitigeren

und feinergeſtiminten Werk

zeuges naturgemäß benötigt als die ungeiſtige

Affenſeele.

Dieſes Organum, deſſen Wichtigkeit für die Denkarbeit des Menſchen

zsecundum praesentis vitae statum' der heilige Thomas ſo klar darlegt,

iſt das Gehirn. Das Gehirn des Menſchen iſt nun freilich nicht in jeder

Beziehung relativ zum Körper das größte bei allen „animalia“, jedoch in den

wichtigſten Beziehungen. Rankez) teilt mit: „Nach meinen Unterſuchungen

hat der Menſch unter allen Vertebraten das größte und ſchwerſte Ge⸗

hirngewicht im Verhältnis zum Rückenmarksgewicht, beziehungsweiſe zum

übrigen Nervenſyſtem“ Und ebenſo agt Mamtet: „Was dem Tiergehirn

1) Siehe bei Ranke I. c. 468.

) Siehe das inhaltsreiche Schriftchen „Menſch oder Affe“ von

Ur Johann Bumüller, Ravensburg bei Kitz, Seite 11.

Der Menſch, 1912, II. Band, Seite 215.

4) Der Menſch, 1911, J. Baud, 582.1452 ＋.

7 Weſtafrika, Neger, 3 1430
I Eskimo 1539

ua 3u 1518 77

Führen Wir zum VE auch Naße vom Innenraum einiger Affenchädel an ?2)
Gorilla⸗Schädelinnenraum. 498 Cm?
Drang⸗Utan⸗ ＋ 426
Schimpanſe *2 ＋. 409 77

Es pare gefehlt, benr man die geiſtigen Fähigkeiten eines enſcheneinfach' mit dem Kubikmaß des Gehirnes beſtimmen würde, denn 65 inddiesbezüglich Uum Beiſpiel verſchiedene Verhältniſſe feinanatomiſcher Arterückſi tigen, nicht von außen erkennbar ſind Dagegen iſtebenſo gefe . die Gehirngröße als unbedingte Nebenſache 3u betrachten.Das ergibt ſich auch Aus dem ungeheuren Unter  —— wiſchen dem Gehirnder Affen und der Men  en Der hat Rur emne Seele mit vegativer Aund ſenſitiver Beſtimmung. Der Menſch hat etue Cele von

Tätigkeiten, ſolange ſie de  „Körper elebt, und ſoweit ſie im Verein mit dem
weſentlich erer Art, eine geiſtige Seele, die zur Ausübung ihrer
Körper ausgeübt werden, eines glei  Am weit taſtenreicheren, vielſeitigerenun. feinergeſtimmten Werkeuges naturgemäß ben ötigt als die ungeiſtigeuſeeleDieſes Organum, ſen Wichtigkeit für die Denkarbeit des Menſ ch en„S866undum praesentis Vitae stoatum der heilige Thomas ⁰ lar darlegt,iſt das Gehirn Da Gehirn des enſchen iſt reilich nicht in jederBeziehung elativ U Körper das größte bei allen „animalia““, jedo un den
wichtigſten Beziehungen. anke Ci mit „Nach meinen Unterſuchungender Men Unter Allen Vertebraten da größte Und Er Ge
hirngewicht im Verhältni SUm Rückenmarksgewicht, beziehungsweiſe Uübrigen Nervenſyſtem.“ N. beuſo ſant Raitet). „Was dem Tiergehirn

0 1e. bei Ranke 1 6 468
1Ee. da inhaltsreiche i  hen enſch bder Affe“ von

DUOr Johann umüller, Ravensburg bei Kitz, Seite
Der Menſch, 1912, II Band, Seite 215
Der en 1911, Band, 5  2
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IM Verhältnis 3Um Menſchengehirn mangelt bder beſſer wa bei erſterem
entwickelt iſt, ind die Rinde des Großgehirns und die mM n;  —2  —  — —4

mittelbarer erbin  ng mit dieſerſtehenden Faſerſyſteme, die weſentlichdie Maſſe der Großhirnhemiſphären bilden
— wir die Gehirne der Menſchen der Jetztzeit en, ſo fällt

auf, daß die kulturhöheren Raſſen Durchſchnitt größere Ge
hirne aufweiſen als die wilden Afrikaner und Auſtralier. Und
ebenſooſehr hebt ſich der Vergleichsliſte die bedeutendere 1 der Cis
zeitlichen oder zwiſcheneiszeitlichen Menſchengehirne gegenüber bem Mittel
der Gehirngröße der modernen Kulturmenſchen hervor Das Mittel aus
vielen Gehirnen der Altſteinzeitmenſchen II

＋

te allerding auch noch tiefer
ſinken beweiſen kann man nicht eil NPur wenige meßbare Schädel QMus

alten Zeiten bis jetzt vorliegen Aber ſoweit V  — jetzt aße 1*
werden konnten, egt ſich der Schluß nahe, daß die

en  enIN der Gehirngröße und damit In der erleichterten
Denktätigkeit und Kulturfähigkeit nit der Entfernung von
ihrem Urſprung von den gemeinſamen tammeltern Adam und
Eva ſich nicht vervollkommneten ſondern tiefer ſanken entarteten
amN meiſten bei den ſogenannten Wilden edenfall der
Anzlich ahin, daß der Kulturfortſchritt der Menſchen ſo langſamer
eweſen ſein E 1 weiter man in der Zeit zurückgeht, And daß die
Rückſtändigkeit der noch e  E Steinwerkzeuge enützenden
ilden als Beweis dafür gelten ürfe, daß ſich bei den dem
Urſprung biel näheren ebenſo verhalten habe, ſo daß die einzelnen
Kulturfortſchritte durch Rieſenzeiträume voneinander hätten getrennt ſein
müſſen

Theologie, Philoſophie und Anatomie reichen ſich hier die Hand Denn
die Theoblogie lehrt, daß Adam und Eva, wie ſie aus Gottes Hand
hervorgingen die vollkommenſten en  en waren, und daß ſie durch die
Sünde IM Paradies beim erluſte der meiſten übernatürlichen en auch
körperlich Einbuße erlitten, aber lachher Reue eilig lebten und ſich, ver
toßen aus dem Paradieſe, nicht durch Sün Een und Laſter noch mehr
degenerierten. Die IMN der Abſtammung ihnen zunächſt Stehenden haben
darum mMmmer noch weit dleres Blut, vollkommenere Naturh öhe
geerbt, E pätere Stämme, deren Väter Ind Mütter Sumpfe vieler
fortdauernder Laſter ebten

In der Gegenwart gibt 5 große Menge Menſ

en
raſſen, IN Europa, Afrika, Aſien, Auſtralien, Amerika Trotzdem
aber die Eununen ſchwarz, andere braun, andere gelb, andere weiß von Arbe
ſind, rotzdem die enmen ovale, die anderen runde Haare EI trotzdem
viele langköpfig, viele andere kurzköpfig (Dolichokephale, Brachykephale) ſind,
ſo exiſtieren gleichwohl alle Arten von Uebergängen zwiſchen den einzelnen
Raſſen ſo daß die Anthropologen ühe en die Raſſen 3 rennen und
kein

＋ Syhſtem der Raſſeneinteilung mit den aAnderen. emen M llem über
einſtimmt. Das iſt auch Eein Beweis der Zuſammengehörigkeit EL Raſſen,
oder umgekehrt geſagt, das iſt Eln Beweis afür, daß Alle Raſſen dus

einzigen Men  enpaar hervorgega.ngen ſind, o Ungleich die extremſten
Glieder ſich gegeneinander M Körpermerkmalen verhalten. Wie
viele tauſend ahre hat gebraucht 3uL Au  ung
dieſer Raſſen? Nur o viele, als verfloſſen Iu ſeit der ündflut, ſeit
den Jahren von Sem, am und 5phet Und wir wiſſen. aus den
vielen Gräberfunden AQus der nachſün

Utlichen Zeit, daß ſchon bald nach der
un verſchiedene, wohlausgeprägte Raſſen beſtanden. Es hat ſomit
NUL ganz kurzer Zeit edurft zuL Ausgeſtaltung verſchiedener
Raſſ ahrſcheinlich iſt der Unterſchied durch Gottes Walten chon den
erſten Familien run gelegt worden, und Semiten, Japhetiten und Chamiten
ind bh chon dom Anfang einzelnen körperlichen Merkmalen aus



221
ndeinandergegangen, welche ſich Rach den verſchiedenen Segensſprüchen U

nach dem ſozial als⸗Grundla afur zweifellos auch irgendwie ſomatiſch
wirkſamen Fluch des gotterleuchteten Propheten Noe einige Zeit indurch
verſchärften und Lei erhielten ufolge deret der Stämme voneinander,
bis allmählich nach eingetretener Verflachung urſprünglicher Trennungs⸗

ch anzunehmen berechtigt ſind, durch Ehengrundſätze, die wir pſychologif chieden mit egen geadelten Stämmezwiſchen Angehörigen der ⁰ grundver
egenerierten Stammes die Raſſen ſich ver⸗und gar auch des durch luch

miſchten, und adurch 7

iſchenrafſen, gleichſam Raſſenbrücken entſtanden.
N ezug auf Kainiten und Sethiten zwi chen der Zeit Adams und der
Flut mag ES mit der Raſſenbildung ähnich ſein Auf keinen Fall
ind wir irgendwelcher Raſſenbildung und Raſſ enverſchiedenheit
wegen genötigt, die Zeit von bis heute beiter 3 U ſpannen,
höher anzugeben als die jüdif che Uund chriſtliche allgemeine eber⸗
lieferung elbſt tut und geſtattet.

Mammute und menſchliche Urgeſchichte.
A III. 273 iſt Dr Schneider der Anſicht, daß etwa einige

hams In MitteleuropJahrhunderte vor der Zeit Abra
en  470 anz ohne Zweifel. HochwürdenMammu möglich geweſen waär

Herr Pfarrer Dr rodegh äßt das ammu reilich bloß im Acheuléen
leben Aber das Mammut in ittelEuropa auch im Mouſtérien, Art

Die neeren Aus⸗nacien, Solutréen und Magdalénien Penk!) aus ＋.

grabungen von ue führte hier (Keßlerloch bei (D  V.  Thaingen, Kanton
Schaffhauſen), 3 UM N ch P1 —.. ziemlich zahlreicher Mammutreſte,
von enen einige angeko9t varen Aund offenbar eiſeab⸗

ſind.“ mM anderer Forſcher, Dr Werth, welch ů— ſich beſond Ers
des Udiu der paläolithiſchen Kulturen und ihrer geoblogichen Zeit⸗
verhältniſſe am Bodenſf CeE annahm, zieht folgende Schlüſſe: „Wir ehen
damit Schweizers bild wie bei Schuſſenried die Magdalénienkult

des definitiv En Rückzuges des Gletſcheriemlich unmittelbar nach dem Beginne
treten Das Keßlerloch dagegen konnte,der ngſten Eiszeit u die Erſcheinung

hut werden 3 eimner Zeit, als derie wir geſehen haben, rüheſtens ewWo
Gletſcher ſich bereits etne Zeitlang auf den heutigen Bodenſee zurückgezogen
E e Magdalénien umfa damit die
genannte Spätglazialzeit, die Moldia⸗ oder Drhaszeit des nord
Europat  en diluviale Vereiſungsgebietes bis 3ĩ-N Eintritt der den heutigen
im weſentliche gle chenden fauniſtiſchen und floriſtiſch Verhältniſſe.“
In den le tritt ann die Neuſteinzeit, das Neolithikum, auf Ttike
27  riti  E über das EL der Menſchheit“ haben wir gezeigt, daß ES natur⸗
wiſſenſchaftlich unmöglich iſt, die 90  0Niederlaſſu

Schweizersbild veiter zurückzudatieren, als auf
einige Ja vor die 1 Alſo damals

te uvn Mitteleurop gele bt Das war in dernoch ammu
Steinzeit. Bald ſich dieſelbeletzten großen Kulturperiode der en

bergeh hier teſe Streitfrage die cUmit oder ohne Lücke, wir
ſteinzeit Wir haben nirgen* eſagt, daß die Neolithiker Mammutfleiſch
In thren verwendeten Dagegen iſt ganz et möglich, daß die
Neolithike aufgefundene Mammutzähne als Elfenbein Werkzeugen oder
chmuckſachen verarbeiteten, gerade ſo gut, wie das die Jakuten, Juraken
und andere Volksſtämme in Sibirien heutzutag P noch tun Der greiſe, EL

fahrungsreiche Forſcher apetus Steentrup hatte teſe Anſicht ogar von
den Solutré⸗Menſchen . Predmoſt in der Nähe von rerau i Mä ren

Es wurden dort etwa Mammut⸗ Backenzähne aus dem Löß Lae
Die Alpen im Eiszeitalter, Leipzig, 1909, Seite 705
Prähiſtoriſche Zeitſ chrift, 1914, Seite 209

„Theol.⸗prakt. Onartalſchrift“. II 1919
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Unter Mammutknochen und Unter Aſche ve  191 fanden ſich Meuſchen⸗gebeine und ferner Steinwerkzeuge aus der Solutré⸗Kunſtzeit, UochAlter iſt als die Magdalénien⸗Zeitepoche. Laut Ranke ) en  1e Steentrupwelcher die Stätte mit ihrem Wankel beſucht und Udier hatte„Die 0 der mähriſchen Mammutjäger In redmou die ſogenannte Renntierzeit Mitteleuropas, die vielleichtetwa mehr als —0—5 ahre, wie annimmt, zuruuverfolgen iſt In einer gan anderen Abſicht als zunächſt der Na
Eund haupiſächlich Aumm eines großen materiellen Ortei willen, hat einemähriſche Steinzeitbevölkerung in der ſogenannten Renntierperiodedas Zeiten ganz öder teilweiſe bloßgelegte Mammut⸗Aasfeld aufgeſuchtſich vorübergehend oder periodiſch dort aufgehalten, das Elfenbeingewinnen.. Es iſt nicht unintereſſant, in dieſen Ausführungen 3 leſen,daß die Solutré⸗Zei nur vielleicht etwa mehr denn 4000 —5000 ahrezurückliege Das ſtimmt mit Unſeren Berechnungen etre der Schweizers⸗bildpaläolithiker vollkommen überein.

würden Herr Pfarrer Dr rodegh entgegnet veiter „EtlicheJahrhunderte vor Abraham beginnt bei Uuns in Mitteleuropa die Metall⸗zeit. Das ehne ich als Irrtum ab III der hochwürdige Herr vbnenſeine Behauptun aus wirklichen Tatſachen beweiſen? Er wird ſie nie be⸗weiſen vnnen

chluß Neueſte Anklagen der orſcher gegeneinander.
Wenn Uuns aber einen Vorwurf daraus machen wollte, daß Uirirgend eine nklage auf Oberflächlichkeit eine ethe von *

2—

orſchern Er⸗heben, ſo verweiſen ir auf die ſcharfen, nicht immer zurückhaltenden N⸗klagen, E ſich Forſcher ſelbſt in hieher gehörenden wiſſen⸗ſchaftlichen Sitzungen und In den eit verbreitenden Nzeitſchriften gegenſeitig anwerfen müſſen glauben Dr Wiegerserhebt die Anklage zwei der angeſehenſten Forſcher: „Sophus Müllervie Schuchhardt aben etde den ehler gemacht, daß ſie aus oberflä  lichenAehnlichkeiten weitgehende Schlüſſe und Theorien augebaut aben,die jedes eingehendere Studium des Gegenſtandes als irrig erkennenmuß.“)) Geheimrat Profeſſor Dr Schuchhardt entgegnets): „Herr Dr Wie ershat dem Vortrage, den CEL Iim ezember in unſerer Geſe

0 (Berliner

Verfaſſer dieſer Darlegungen als ordentli
Geſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte', welcher auch
bei der Niederſchrift eimne eftige ches Mitglied angehört) gehalten hat,Polemik mich ügt, die EL ündlichnicht mit vorgebracht hatte. im Oktober in ETL AnthropologiſchenGeſellſchaft und November in etwa veränderter brm in der Archãvlogiſchen üher Paläolith⸗Skulpturen eſprochen und angeſichtsder mennigfachen Beziehungen. die wir heute 0OT wiſchen der paläolithiſchenKultur und der nachfolgenden Kultur beſonders Mittelmeeres erkennenkönnen, die Geologie die Frage gerichtet, bh ſie nicht die hohenJahreszahlen der Diluvialperiode erm 4 igen könne Dieſer

SchuchhardtAppell hat den Zorn des Herrn Wiegers erregt.“

5
Der Menſch, Leipzig und Wien, 191², II Band, eite 475Et  ri für Ethnologie, 1914, Seite 468
Ar Ethnologie, 1914, Seite 862

ota Wir ſchreiben grundſätzlich m en unſeren Veröffentlichungen„Sündflut“ oder dann Das Diluvium war eme Sünd⸗flut, weil eme Flut Wwar zur Strafe für die Sünden. Es war eine Allflut,weil die Flut aut göttlicher Offenbarung allgemein war. Das verſtehenVolk und Elehrte und der Wahrheit
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rückte nämli
mousteriensis

mutvo die Altersangabe 130.000 Jahre“ für den home
nur 0.000 Jahre herab und ehnte die Berechnungen

norddeutſcher Geologen ab
Eere Vorwürfe berühmteſte „Autoritäten“

fallen m folgenden Ausführungen von Bayer)) „Das Mißlingen der
Verſuche einer Löſung der Chronologiefrage bei den anderen Autoren iſt
nicht nur darauf zurückzuführen, daß ſie dieſes Penkſche Syſtem kritiklo
übernahmen, ondern pielen da auch noch verſchiedene andere Gründe mit
⁰ etter Wiegers hauptſächlich Uurch den geringen Grad der Vertraut⸗
heit mit der paläolithiſchen Typologie, dadurch, daß dieſem Gelehrten
leider die glazialgeologiſchen Verhältniſſe des Auslandes (außerhalb Frank⸗
eichs), vor Deutſchlands und Oéſterrei iemlich frem ſind, Breuil,

CETL Ater und d1 endlich durch auffallenden Mangel geologiſchen
Kenntniſſen und durch folgenſchwere Qarchäologiſche rrtümer („Nieder⸗
terraſſenlö „Löß⸗Magdalénen“ U

Aber eL CQA unlängſt ebenfalls ſeinen Teil der Beurteilung
durch emen anderen achmann. Unter dem Titel 5 Bayers Studien ber
Markleeberg“ gibt er ihm das Zeugnis der Unkenntnis der für jene
Arbeit, der Eblogie und Paläarchäologie dienen ollte, wichtigſten
Vorbedingungen?): „Wenn dem wirklich ſo wäre, da die „Geſamtheit
aller eblogen“ der Gäbertſchen Beſtimmun eU  arkleeberger Schotter
als vorletztes Interglazial beiſtimmte, dann reilich dge kein run vor,
über das geologiſche er no länger ſtreiten. aber enn die
Literatur über Markleeberg nicht eiß aher nicht, daß der umfang⸗
reiche Schotterkomplex, dem nach übereinſtimmendem Urteile aller ſächſiſchen
eblogen, mit Einſchluß von Gäbert, die Markleeberger artefaktführenden
Schotter nach er mit Alt⸗ und Mittelmouſtériens) angehören, von
jeher bis eute als glaziale Bildungen angeſehen wurden Herr
wird wohl merken, daß für ihn die Zeit noch nicht gekommen iſt, üb das
Diluvium Norddeutſchlands und ſeine Erforſcher aburteilen können Hhm
fehlen überhaupt zuL Erforf un g d6s Diluvia menſchen die
notwendigſten geologiſchen rundlag Eiszeitforſchung
keine Erfor  ung des Eis itmenſcheU. Ein vorgefaßte Syhſtem
Uhr E zUr Einxaſung der tſachen In dieſes Syſtem S o auch bei
er ma aus dem Chelléen mi oder Acheuléen Wieg ers)
von Markleeberg ein „Alt⸗ und Mittelmouſtérien“, aus den glazialen 0  Ee
eine interglaziale Ablagerung, aus der letztinterglazialen Fauna von Taubach
eine vorletztinterglaziale, aus der Aubacher Kultur gänzlich wirklich ein
Achenléen W., und glaubt dann bewieſen 8 aben, daß ſein Chrono⸗
ſtem das einzig richtige iſt, eil alle ſchönſtens ſich hinein⸗
fügen aſſen! Seine gänzliche Unberührtheit in geoblogiſchen ingen be⸗
weiſt 5 auch durch die Uebernahme der Jakobſchen drei Horizonte
nach dem I der Rollu und Patinierung Es kann nicht genug

ſolch erkehTtes Arbeitsverfahren Verwahrung eingelegt werden!
Es liegt hier ei Zirke allergröbſter Art vor U.

Wir önnten noch mehr Zeugniſſe dieſer Art anführen, den
Stempel der bedenklichſten Unſicherhei und des zweifelloſen Irrtums o
manchen gefeierten „wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen“ aufprägen Die vor⸗

iejenigen nachdenklich 55 ſtimmengebrachten aber werden genügen, einerund vielleicht auch zur Gewiſſenserforſchung Anzuregen,
herrſchenden Univerſitätsmeinung Wwegen die chriſtliche Ueberlieferung ver⸗
laſſen Geht man in den vorliegenden Fragen den gegneriſchen „Ergebniſſen“
wirklich auf den Grund, ſo findet Qn, daß die Fundamente manchmal

1 Seite 863
Prähiſtoriſche Zeitſchrift, Band, 1917, Seite 112 117

— Vom Referenten eingeſchaltet
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kbat für die 90o liche Offenbarung und für ie chriſtlicheAeberlieferung halten wir den menEenSchwachheiten und
mit9e das oldene brt der Schrift entgegen,

wir vorläufig teßen
„Veritas Domini manet in aeternum.＋

Paſtoral⸗Fragen Und ⸗Füälle.
Iſtden Prieſtern das Barttragen nach dem neuen kirchlichen

eſe

I geſtattet?) Bei eniufigen Fragen und dem allgemeinen
Intereſſe dürfte C8 angebra ſein, die rage eingehender
behandeln, zuma ſich nach den vorliegenden Aeußerungen hier Meinungs⸗

rſchiedenheiten bemerkbar machen
Profeſſor Dr Göller ſchreibt (Eherecht eucen. kirchlichen Geſſetz

23) „Das Tragen eines Bartes wird (den Prieſtern) nicht
rboten7 Das „OberrheiniſchePaſtoralblatt“ (Freiburg

179 ſagt „Ueber das Barttragen iſt keine Elgene Beſtimmung
hr vorhanden, arüber entſcheidet demnach die Landesgewohnheit

oderdie Vorſchrift des Biſcho

787 Die gleiche Anſicht ertri rofeſſor
illingiim Archiv für katholiſches Kirchenrecht 98 (1918), 300 f.

Das Verbot des Barttragens eitens der Geiſtlichen iſt nach ener
icht gemeinrechtlich abgeſchafft, da EeS weder explicite noch implicite
Kodex erwaä

＋n wird Can. 6, Es aber ni Wege,25 die Biſchöfe E63 partikularrechtlich Le erhalten.“77 Ebenſo, und

aus dem gleichen Grunde, mit Berufung auf G&.  — 6, 6, Urteilt
U Hofmann M der Monatsſchrift 29 Paſſau

17081 155 Dechant Dr Ott IM Pastor bonus 32 (Trier 1918), Sbeide auch mit dem Beifügen, daß die Biſchöfe das Verbot parti⸗
kularrechtlich aufrecht erhalten können — und ferner Prälat Dr Leit

Er, Handbuch des kath Kirchenrechtes auf run. des odex
Lieferung(Regensburg, Puſtet, 241

Die gegenteilige Meinung hält rofeſſor Dr Scharnagl:
Das Verbot des Barttragens beruht auf Gewohnheitsrecht, das

auch weiter aufrecht erhalten (Das CuEe kir Geſetzbuch,
38, Anm. 1 Ebenſo chreibt Profeſſor Dr Aſen Fölner Pa

ſtoralbla 52 bln S 87, 65 23 „Vielleichtvermißt man
den Vorſchriften her die Prieſterliche Standestracht G. 136

emne Beſtimmung ber das Barttragen; allerdings ſagt der Kodex nichts
ber; jedo läßt ſich daraus keine e  0  E Folgerung ziehen, da die

Bartloſigkeit Abendlande auf néer rechtskräftigen Gewohnheit
beruht und dieſe nicht abgeſchafft iſt.“ Und ſpäter, 193, äußert er ſt
wieder arüber bei Beſprechung der obengenannten Schrift rofeſſor

Göllers „Wenn V  eu ſagt Das Tragen eines Bartes ird

—  —


